
Bitte der Redaktion wnd des Verlags
Im Zuge einer längerfristigen Umstellung der redaktionellen und verlagstech-
nischen Arbeiten bitten wir alle Beiträger, uns ab sofort ihre Besprechungen
sowohl im gewohnten Papierausdruck als auch auf Diskette zuzusenden. lJm
eine problemlose Konvertierung sicherzustellen, sollte der Text dort als rtf-
Datei (rich text format) abgespeichert werden. lJnter der Internet-Adresse
http://www.lrz-muenchen.del-arbitrium/ ist eine spezielle für Microsoft
\flord eingerichtete Formatvorlage verfügbar. Außerdem finden sich dort wei-
tere Hinweise zur Formatierung und das Stylesheet der Zeitschrift.

Die Herausgeber

Hebräische Beiträge zur Vissenschaft des Judentums deutsch angezeigt. Ein Referatenorgan
im Auftrag der Lessing-Akademie hg. von Micbael Graetz, Karlfried Gründer rnd Friedrich
Niersöhner. Lambert Schneider, Heidelberg I: r985, II: r986, III-V ry87-t989,YI: t99o.XlX/
t76,IX/r59, XI/r65, XI/r69 S., je Heft DltI 96,- (Einzelpreis)/DM 8r,- (Fortsetzungsbezug).

Die deutsche Sprache, so konnte man noch vor mehr als einem halben Jahrhun-
dert ironisch bemerken, sei die s'ichtigste semitische Sprache. Sie sei es nicht
zulerzt auch deshalb, weil in ihr fast r lo Jahre lang die bedeutendsten wissen-
schaftlichen Zeitschriften zur jüdischen Geschichte und Kultur geschrieben
wurden. Seit der Gründung der Wissenschaft des Judentums aus ihren roman-
tischen Anfängen und der Humboldtschen Universitätsreform war die Erfor-
schung des Judentums eng mit der deutschen \(issenschaftskultur verknüpft.
Deutschtum und Judentum galten als \Tahlverwandte des einen wissenschaftli-
chen Geistes. Zumindest die Vertreter des Faches wie Leopold Zunz, Moritz
Steinschneider oder Abraham Geiger haben ihre Arbeiten bewußt im Rahmen
der deutschen \(issenschaftstradition des rg.Jahrhunderts betrieben. Noch
1936 haben Gelehrte wie Ismar Elbogen oder Viktor Aptowitzer auf eine
Anfrage der Zeitung Jüdiscbe Rundscbau über den Stand der 'Wissenschaften

des Judentums erklärt: ,,Es ist die Pflicht des Judentums, die jüdische rWissen-

schaft in Deutschland nicht untergehen zu lassen."' rg4zwurde die letzte jüdi-
sche Gelehrtenanstalt, die noch geöffnet sein durfte, die Hochschule für'$fis-
senschaft des Judentums geschlossen, ihre Lehrer, darunter Leo Baeck, nach
Theresienstadt deportiert.

Damir gine auch eine Tradition rvissenschaftlicher Zeitschriften verloren.
Schon r8o6 n'ar in Dessau der erste Band in deutscher Sprache der Zeitschrift
Sulamith. Zeitscbrift zur Be.förderung der Kubur und Humanität der jüdi-
scben Nation erschienen. Acht o'eitere Bände folgten bis I846. Andere Zeit-
schriftengründungen schlossen sich an, darunter die Monatsscbrift far Ge-
scbichte und V'issenscba.ft des Judentums (Breslau rSyr-ry9). Sie war das
Organ der Gesellschafr zur Förderung der'W'issenschaft des Judentums. I8zz
wurde in Berlin dre Zeitscbrift far die Wissenscbaft des Judentwms zum ersten-
mal herausgegeben, rSS'-r89u in Braunschweig die Zeitschrft far die Ge-
scbicbte der Juden in Deutscbland. Sie wurde in Berlin zwischen t9z9 und

' Zrtiert nach Iv{ichacl Ä \1erer, ,,Jüdische \Wissenschaft und jüdische ldentität". In: Julius
Carlebach (Hg.), ll'lsscnscha.f't des Judentums. Anfänge der Judaistih in Europa. Darmstadt r992,
S.3-zo, S. r7.



1937 nocheinmal unter gleich.:"H:T:'"0.. rro., anderen Herausgebern
erneut ins Leben gerufen. Mit dieser Aufzählung habe ich freilich nur jene,
vielleicht wichtigsten Zeitschriftentitel genannt, die den Ruf der deutschspra-
chigen \ilissenschaft des Judentums begründet haben.

Selbst wenn heute, trotz Vertreibung und Vernichtung noch immer die
Kenntnis der deutschen Sprache für die \flissenschaft des Judentums eine wich-
tige Voraussetztng ist, so schreibt das Fach und seine Nachbardisziplinen
doch längst vor allem in Englisch und Neuhebräisch.' Sind die europäischen
Fachzeitschriften noch weitgehend zugänglich, so sind für viele wissenschaft-
lich Interessierte die Zeitschriften in Neuhebräisch nicht lesbar. Ivrit, diese
zunächst künstlich aus dem biblischen Hebräisch entwickelte Sprache des Staa-
tes Israel, hat sich ja in weniger als fünfzig Jahren als selbstverständliche Spra-
che unter anderen etabliert, ob als Alltagssprache oder als Sprache der \(issen-
schaften.r Gleichzeitig ist in Israel eine lWissenschaftskultur entstanden, die
inzwischen jene apologetische Vorgaben abgeschüttelt hat, die noch Anfang
der sechziger Jahre Gershom Scholem so melancholisch gestimmt haben.a In
Deutschland sind aber gerade diese Sprache und die in ihr geschriebene wissen-
schaftliche Literatur weitgehend unbekannt.

Im fünften Jahrgang erscheinen nun schon die Hebräischen Beiträge zwr
Wissenschaft des Judentwms - dewtscb angezeigt, die diese Lücke zwischen den
interessierten, aber hebräisch-unkundigen Fachkollegen in Deutschland und
den auf hebräisch erscheinenden Fachzeitschriften schließen wollen. Der Tirel
verweist mit seiner Gegenüberstellung von bebräiscben Beiträgen und deutsch
angezeigt auf den Bruch in der deutsch-jüdischen 'Vissenschaftsgeschichte:
An die große Geschichte der \fissenschaft des Judentums in Deutschland
kann nicht mehr unmittelbar angeknüpft werden. Mit der Gründung der Les-
sing-Akademie in \üolfenbüttel r97r und den daraus hervorgehenden wissen-
schaftlichen Tagungen stieß man ganz yon selbst auf diese Lücke. Zusammen
mit Jacob Katz haben seit t976 Michael Graetz von der Hebräischen Universi-
tät Jerusalem und Karlfried Gründer von der Freien Universität Berlin nach
einem Forum gesucht, das diese Vermittlung leisten könnte, ohne dabei wissen-
schaftliche Standards aufzugeben. Dabei hätte es nicht genügt, lediglich
deutschsprachige Abstracts hebräischer Aufsätze abzudrucken. Denn viele
israelische Zeitschriften bieten ja bereits eine Zusammenfassung in englischer
Sprache, erscheinen wie Iyywn halbjährlich in Hebräisch, halbjährlich in Eng-
lisch oder wie History and Memory gleich in Englisch. Die Herausgebär

' Vgl. Guido Kisch, ,Jüdisch-historische Zeitschriften in deutscher Sprache". In: Ders., For-
schungen zwr Recbts-, Wirtschaftr und Sozialgeschichte der Juden Sigmaringen 1979, S. 36r - 364,
S. ;6t.

r Vgl. Benjamin Harshav, Hebräisch. Sprache in Zeiten der Reoolution, Frankfurt/M. r995.
aVgl. Gershom Sholem, ,,Vissenschaft vomJudentum einst und jetzt". In: Ders.,Judaica t.

Frankfurt/M. ry63,5.t47-t64,5.t62:,,Weranderjüdischen*Wissenschaftmelancholischwerden
will, dem genüge es, die letzten zwanzigJahrgänge der Jewish Quarterly Ret,ieu-, die in Amerika
erscheint, zu lesen, und er kann den Mut zur jüdischen $üissenschaft verlieren. Oder er lese ein
anderes Dokument unserer Tage, die hebräische Zeitschrift Sinai, dre in Jerusalem erscheint, und
die Lektüre vrird mit umgekehrten Vorzeichen dieselbe Melancholie beim Leser, dem an wissen-
schaftlichem Denken liegt, erzeugen."
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haben sich daher für ein Referatenorgan entschieden, das seit r985 einmal im

Jahr erscheinen soll. rgSg ist schließlich noch Friedrich Niewöhner, \üolfen-
büttel, in die Herausgeberschaft eingetreten.

Das Referat..rorgÄ beabsichtigte zunächst, daß die einzuladenden Auto-
ren Selbstanzeigen ibf"rr.n würden. Das ist, wie die H_erausgeber zur Einfüh-
rung des ersren"Hefres schreiben, ,,in einigen Fällen gelungen,.im übrigen gib_t

"s 
Äeh.ere Stufen der Mitwirkung von Bearbeitern und Ubersetzern" (I,

S. XVIIIf.). Ein festes Schema ist für die Strukturierung der Zeitschrift nicht
vorgegeben. Im Ergebnis reicht daher das Spektrum der Referate von kurzen,
.t*ä ii.,r.itigen Zirsammenfassungen mit genauen bibliographischel. 6n9.1-

ben bis zu seßständigen Aufsätz..r,ron mehr als zwanzi,gseiten mit vollständi-
gem Fußnot.n"pp"rJt. Ausgewerret werden sowohl hebräische Sammelbände,

il4onographi.n'*i. auch Zeitschriften, darunter S.iyyon. A Quarterly. for
Reseaicb'in Jezuisb History, Ha-Sifrut/Literatwre. Tbeory - Poetics - Hebrertt
and Compiratir.te Litera'twre oder Zeitschriften wie Jerwsalern Studies in

Jewish Tbougbt oder Iyywn. Tbe Jerwsalem Pbilosophical Qwarterly. Rezensio-

.r"., *..d..r äb..tto beiücksichtigt wie Zeitschriftenaufsätze oder morrographi-
sche Gesamtdarstellungen. Sie sind im Durchschnitt nicht älter als fünf Jahre,
in Einzelfällen wie etwa Jizchak Fritz Baers Aufsatz über ,,Die Grundlagen
und die Anfänge der jüdiichen Gemeinde" (III-Y S. r -6) aber auch aus dem

Jahr rg5o. Die*schwerpunkte der Hefte liegen dabei auf Geschichte, Sprache

u.rd Lii"."tnr, Philosophie und Mystik. Als Autoren oder mindestens refe-

rierre Autoren konnten die Herausgeber von allen fünf israelischen Universitä-
ten namhafte Gelehrte gewinnen. Zu nennen sind unter viele_n der Sprachhisto-

riker (und Dichter) Dän Pagis, der Historiker Amos Funkenstein, Jiddisten

-ie iharra Turniansky und-Chone Schmeruk, Literaturwissenschaftler wie

Gershon Shaked oder'der Kabbala-Forscher Moshe Idel.
Dabei hieße es das Anliegen der zeitschrift mißzuverstehen, glaubte man,

die Beiträge wären allein ftirJudaisten und hie und da vielleicht noch frir Jiddi-
ste.r geeigäet. Ob als Historiker, der sich für die Geschichte der aschkenasi-

schen Ge-einden im mittelalterlichen Deutschland (Abraham Grossmann, I,
s.ry-24) oder für den Zusammenhang von Französischer Revolution und
demJudentum des I8.Jahrhunderts interessiert (Michael Graetz,YI,S.3z-47),
ob als Sprachhistoriker, der sich mit der Metrik der italienischen Renaissance

befaßt @an Pagis, I, S.66-8r) oder als Literaturwissenschaftler zur Ge-
schichte der Balläde arbeitet (Shlomo Yaniv, VI, S.8Z-g)), in jedem einzelnen

Fall wird man die Hebräiscben Beiträge bereichert konsultiert haben.

Natürlich ist ein solches Unternehmen auch der Kritik ausgesetzt' etwa daß

die Lektorierung gelegentlich allzu nachlässig ausgefallen ist.t Auch ist es

schwer einzuseh-en] *ä.1,rn das eine Referat Zitate minutiös nachweist, das

andere genau dies unterläßt. Aber weniger diese Petitessen sind anzumerken,

als vielÄehr ein grundsätzliches Bedenkän: Es fehlt eine Offe.nlegungd.erieni-
gen Kriterien, .r"äh d.n"r, die Herausgeber die Beiträge auswählen, und in wel-

t So lesen wir - um nur ein signifikantes Beispiel zu geben - im Verzeichnis der ausgewerteten

Zeitschrift konsequent: ,,Jerusaläm Studies in Jerusalem Thought" statt ,Jerusalem Studies in

Jeuish Thorght".
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chem umfane sie diese zu \üort kommen lassen. Für den Leser, der nicht mitden hebräiscü'en Zeirschr;rr." ,.rrr""i'r.in *;.a, ;r, "ilrri..[ä,i'u"r, inwie_weit die Beiträqe repräsenrariv fü, die einzelnen Forschungsfelder sind.Schließlich -.,d".., i"' auch n_.i,1ig. ;r";;;,üiirn, 
""ä'ätEli.uckt 1vr,s' tf ',75-77,8tf.), die in Engris.t'' i"'ri.!." ";Jä;;; iält i.i?irr.r greifbarsind als die hebräischen. Geviiß ist die Ä'b*;g.r'g schwierig, Repräsentativi_tät, internationales Renommee, die untersJi.dii;ir".;il ü;'Fi";;;rgeber aberü berraschend sJgn.. B erei tschaft, f* .i; ;;";;.rt J"rd g.;aääif .."r.org".,berzutragen und legitime subjekdve Erkenntnisinteressen wie auch Rücksicht-nahmen auf den deutschen Inreressentenkreis dürften hi.; ;"r;;-enwirken.Aber das wenissrens in Grundzüg." oü.r,rrrt.;;;; ;;h"d*'r.li"ä. z";rr.r,nrr.Schließlich wriide ich mir für ein'en J;;;r.h." Leserkreis auch eine stärkereKonzenrration auf das Themenfeld de. deutschj"Jir.ir., irrti,.g.r.hi.ht.im weitesten sinne wünschen. Aber a"r ;" .tr.. ein rvunsch als eine Kridk.Seit r99o, nach dem gerade ersr einmal ,..hrt.r, ;"hö; ;; iäir, *.ir.r",Heft mehr erschienen. E's ist ein ,"t"--"*"rs.rrd.J uri.;r,"ru*lirrr-..k..r,

daß es sehr schade wäre, wenn d.i, B;;;;;; nicht mehr erscheinen könnten.Denn glücklich der *:,r.."r:"1 d.. ,"g".,iann, die Hrb;;;;;;;; Beiträge _
*.r!:rh.angezeigt sollten in jeder ernstänehmenden kulrurwissenschaftlichenBibliothek zu finden rein. Das irt d..E"Ji,ls'sei denn, wir könnten mit FranzRosenzweig-ausrufen:,,o lieber. r.r.a 1.r..-i,.u.air.rr ;;j;;ä;ine über_setzung ins Feuer".6 Letzteres dürfte "r"li.t.r r.l,..r r.;o 
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Als Hauptziel der Bibliogr.aphie definiert der Hera'sgeber in der Einreitung
,,die schnelle Informatioridarüber, ;b ;;;" ein Gedicht inrerpreriert wor_den. ist"..(s. vI). Denn die. bibriogiaphi;;h ;..-ir;;ä; äi*.tu'r'rr. ai"r..Suche bilden die n otwendis. B.d:"ä";;;"f*-;;ä'ä;;il, J'5äi' d., .i g._nen wissenschaftlichen,Arb"eit gefu,id.r,'. iri.rpr.tarion von lyrischen Texten,,mir den Ergebnissen bereits iorliegende, b.ir;;;;;;'r;[;iiärieren, dievorgehensweisen und die_Argume",? to"i."rrir, ,r.,ä ir-;,;,;;^R;;kgriff aufdie Texte selbst zu orüfen" ug?*3s is. vij. ö;.rer prozeß a., Ä"r"rrr-e, Kri-tik und \reiterfuhÄr,n f..-d.r'Fir:;;;;J.rgebnisse bilder ja das vesen derwissenschaftlichen Diikussion und Argum-entation im Gesamrprozeß der \flei_terentwicklung der Fachdiyjnlin, h"t äbe. ;;[ .r9 ;:-"Jiffiälä.a..,*r,*für die literaturwissenschaftliche Ausbildung in schule und-universität. Die

5 Franz Rosenzweig in einem Brief an Rudolf Haljo. ,3l .r7. 3. t922,"Or"O.u*an *o
i;;{: :;', ,'g:;!i'ätr:.it;.'"n 
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